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DER ERS TE TAG

Wie auf Zaub er wei se schweb ten die fla chen, lang  ge zo ge nen In-
seln über dem tief o pa len Meer, ein we nig ver wischt, flim mernd. 
Wie eine Fata Morg ana lag der be rühm te Ar chi pel vor ih nen.

Die Kon tu ren der grö ße ren In seln wa ren be reits mit blo-
ßem Auge aus zu ma chen, nicht viel hob sich von ih nen ab: die 
ge heim nis um wo be ne Fes tung auf Ci gogne, der alt ge dien te 
sturm ge peitsch te Leucht turm von Pen fret, die ver las se ne Farm 
auf Dré nec, die ver ein zel ten ver wit ter ten Häu ser auf Saint-Ni-
co las, der Haupt in sel des fast kreis run den Ar chi pels. Die Îles de 
Glé nan. Ein My thos.

Zehn See mei len wa ren vom Fest land aus zu rück zu le gen, von 
Con car neau, der präch ti gen blau en Stadt der Cor nouaille, de-
ren Ein woh ner die In seln seit Men schen ge den ken ihre »Be-
schüt zer« nann ten. Tag für Tag wa ren sie ihr un ver rück barer 
Ho ri zont. Da ran, wie sie zu se hen wa ren, klar, scharf, ver-
schwom men, mil chig, ob sie schwirr ten oder fest im Was ser 
la gen, las man das Wet ter von mor gen ab, und, an be stimm-
ten Ta gen, das des ge sam ten wei te ren Jah res. Seit Hun der ten 
von Jah ren wur de bre to nisch be harr lich dis ku tiert, wie vie le 
In seln es wa ren. Sie ben, neun, zwölf oder zwan zig wa ren die 
ge läu figs ten Zäh lun gen. Sie ben »gro ße«, nur das war un strit-
tig. Und groß mein te: ein paar Hun dert Me ter in der Län ge – 
höchs tens. Einst, vor sehr lan ger Zeit, war al les eine In sel ge-
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we sen, nach und nach dann hat ten sie das to sen de Meer und die 
ewi ge Bran dung aus ei nan der ge ris sen. Vor ei ni gen Jah ren hat te 
eine Kom mis si on des Dépar tem ents nach den amt li chen Kri te-
ri en der Be stim mung ei ner In sel – Land im Meer, das be stän-
dig über Was ser ist und eine eben so stän di ge Ve ge ta ti on auf-
weist – höchst of fi zi ell »zwei und zwan zig In seln und Ins el chen« 
fest ge stellt. Da rü ber hi naus gab es eine schier un end lich schei-
nen de Zahl an schroff auf ra gen den Fel sen und Fel sen grup pen. 
Die se Zahl va ri ier te zu dem er staun lich, je nach dem Stand von 
Ebbe und Flut, die wie de rum je nach den Po si ti o nen von Son ne, 
Mond und Erde selbst er heb lich un ter schied lich aus fie len. An 
man chen Ta gen war eine Flut drei, vier Me ter hö her als an an-
de ren, bei rich tig tie fer Ebbe eine In sel um ein Mehr fa ches grö-
ßer und viel leicht über Was ser mit ei ner Sand bank ver bun den, 
die an sons ten un ter der Was ser o ber flä che ver bor gen lag. Ei nen 
»nor ma len« Stand gab es nie. So kam es, dass die Land schaf ten 
des Ar chi pels un ab läs sig im Wan del wa ren und nie mand je mals 
sa gen konn te: Das sind sie, die Glé nan, so se hen sie aus. Die 
Glé nan wa ren nicht ein deu tig Land, sie wa ren un kla rer Zwi-
schen raum, halb Land, halb See. Bei wü ten den Wint er stür men 
roll ten mit un ter rie sen haf te Wel len über die In seln hin weg, die 
ge wal ti ge Gischt mach te dann aus al lem Meer. »Fast ver lo ren 
schon im Nichts, in der gro ßen Wei te«, so lau te te die po e ti sche 
und den noch prä zi se Be schrei bung der Men schen hier.

Es war ein au ßer ge wöhn li cher frü her Mai tag, der sich von 
ei nem ve ri tab len Som mer tag in nichts un ter schied, nicht in den 
ge ra de zu un glaub li chen Tem pe ra tu ren, nicht in dem kräf ti gen 
Licht, nicht in den präch ti gen Far ben. Auch die Luft war schon 
som mer lich, leich ter, sie trug ein biss chen we ni ger Salz, we-
ni ger Jod, Tang und Al gen, da für die se be stimm te, schwer zu 
be schrei ben de at lan ti sche Fri sche. Be reits jetzt, um zehn Uhr 
mor gens, schuf die Son ne ei nen glei ßen den, un ru hig auf blit-
zen den Ho ri zont und da run ter ei nen sil ber nen Trich ter, der 
sich, Rich tung Be trach ter, im mer wei ter ver schlan kte.
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Kom mis sar Georges Du pin vom Com mis sar iat de Po li ce 
Con car neau nahm von alldem nicht viel wahr. Er war aus ge-
spro chen übel lau nig am heu ti gen Montagmor gen. Eben noch 
hat te er im Ami ral ge ses sen, ge ra de sei nen drit ten café be-
stellt, sei ne Zei tun gen vor sich lie gen ge habt – Le Mon de, Ou
est France, Télég ram me –, da hat te ihn sein Handy mit ei nem 
schril len Klin geln auf ge schreckt. Auf den Glé nan wa ren drei 
Lei chen ge fun den wor den. Man wuss te bis her noch gar nichts – 
nur ge nau das. Drei Lei chen.

Er war so fort auf ge bro chen. Sein Stamm ca fé, in dem er je den 
sei ner Tage be gann, lag di rekt am Ha fen, und nur we ni ge Mi-
nu ten spä ter hat te er sich be reits an Bord ei nes Po li zei schnell-
boo tes be fun den. Kom mis sar Du pin war erst ein Mal auf den 
Glé nan ge we sen, letz tes Jahr, auf Pen fret, der In sel ganz am öst-
li chen Rand des Ar chi pels.

Sie wa ren jetzt seit zwan zig Mi nu ten un ter wegs. Die Hälf te 
hat ten sie hin ter sich. Kom mis sar Du pin wäre froh ge we sen, 
wenn es mehr als die Hälf te ge we sen wäre. Das Boot fah ren auf 
of fe nem Meer war nicht sei ne Sa che, sosehr er das Meer auch 
lieb te – wie ein genui ner Pa ri ser des sechs ten Ar ron dis se ments, 
denn das war er bis zu sei ner »Ver set zung« vor jetzt fast vier 
Jah ren ge we sen, das Meer eben lieb te: den Strand, das Schau en, 
bes ten falls das Ba den, das Ge fühl, den Ge ruch, das Schwär-
men. Noch we ni ger als das Boot fah ren an sich moch te er das 
Boot fah ren auf ei nem der bei den neu en Schnell boo te, die die 
Was ser schutz po li zei vor zwei Jah ren nach  lan gen ver bis se nen 
Kämp fen mit der Bü ro kra tie er hal ten hat te und de ren gan zer 
Stolz sie wa ren. Die neu es te Ge ne ra ti on, im po san te High tech-
wun der, Son den und Sen so ren für al les. Sie schos sen förm lich 
über das Was ser. Ein Boot war auf den Na men Bir ge tauft – 
»Pfeil« auf Bre to nisch –, das zwei te auf Luc’hed, »Blitz«. Boo te 
hat ten Du pins Emp fin den nach an ders zu hei ßen, aber es hat te 
nur die Be deu tung ge zählt.

Kom mis sar Du pin fehl te zu dem Kof fe in, das ließ ihn grund-
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sätz lich mür risch wer den. Zwei cafés waren nicht annähernd 
genug. Er war eher mas si ger Sta tur, nicht dick, si cher aber auch 
nicht dünn, und litt seit sei ner Ju gend an er staun lich nied ri gem 
Blut druck.

Wi der wil lig war er an Bord ge gan gen. Ei gent lich nur, weil 
er sich kei ne Blö ße hatte ge ben woll en und weil Ins pek tor Ri-
wal, ei ner sei ner bei den jun gen Ins pek to ren, der zu ihm auf-
sah – was Du pin generell sehr un lieb war –, mit an Bord ge-
gan gen war.

Du pin wäre so fort be reit ge we sen, die hal be Stun de zum klei-
nen Flug ha fen nach Quim per zu fah ren, um mit dem küm mer-
li chen, wack li gen Zwei mann-Po li zei hub schrau ber der Zent ra le 
auf die Glé nan zu flie gen, selbst wenn es ins ge samt deut lich län-
ger ge dau ert hät te und auch das Flie gen kei nes wegs ein Ver-
gnü gen für ihn war. Aber sein Vor ge setz ter, der Prä fekt, war mit 
dem Hub schrau ber un ter wegs, ein »freund schaft li ches Tref fen« 
mit der Prä fek tur der bri ti schen Ka nal in seln Gu ern sey, Jer sey 
und Al derney, in Bor deaux, ei nem dösi gen Kaff auf Gu ern sey. 
Die po li zei li che Zu sam men ar beit soll te, das war der ent schie-
de ne eng li sche wie fran zö si sche Wil le, in ten si viert wer den: »Das 
Ver bre chen darf kei ne Chan ce ha ben, egal wel che Na ti o na li tät 
es hat«. Kom mis sar Du pin konn te den Prä fek ten Lug Loc ma-
ria quer nicht aus ste hen, und noch jetzt, nach an nä hernd vier 
Jah ren, konn te er den Na men nicht aus spre chen (Georges Du-
pin hat te ge ne rell ein zu meist schwie ri ges Ver hält nis zu Au to-
ri tä ten, voll kom men zu Recht, wie er fand). Über Wo chen hat te 
er zu nächst ner ven de, dann quä len de An ru fe vom Prä fek ten be-
kom men, der »Ideen sam mel te«, wo rü ber zu spre chen wäre bei 
ei nem solch il lust ren Tref fen. Nol wenn, Du pins un end lich pa-
ten te As sis ten tin, hat te auf Lo cmariaqu ers An wei sung hin »un-
ge klär te Fäl le« der letz ten Jahr zehn te re cher chie ren müs sen, die 
»viel leicht, even tu ell und ir gend wie« eine Spur zu den Ka nal-
inseln aufwi esen, Fäl le, die »viel leicht, even tu ell und ir gend-
wie« auf ge klärt »hät ten wer den kön nen«, wenn es be reits eine 



13

 en ge re Zu sam men arbeit ge ge ben hät te. Es war völ lig lä cher lich. 
Nol wenn hat te sich ge sträubt. Ihr fehl te je des Ver ständ nis da-
für, wa rum man sich hier »im Sü den« mit dem Ka nal im ho hen 
Nor den zu be fas sen hat te, wo die Eis ber ge durchs Meer trie-
ben und es das gan ze Jahr über reg ne te. Me ter wei se Ak ten wa-
ren ge wälzt wor den, sie hat ten nicht ei nen sig ni fi kan ten Fall ge-
funden –  wo rü ber der Prä fekt par tout nicht glück lich ge we sen 
war.

Was Du pins Lau ne auf dem Boot nicht ver bes sert hat te, war 
der klei ne »Un fall« ge we sen, zu dem es be reits kurz nach dem 
Ab le gen ge kom men war. Er hat te ge tan, was nur schlimms te 
Land rat ten tun: bei die ser Ge schwin dig keit, stei fem Wind von 
Back bord und doch et was a gi tier ter See ebendort, näm lich auf 
der Back bord sei te, ei nen Blick auf die In seln zu wer fen, wäh-
rend Ins pek tor Ri wal wie die zwei Mann schafts mit glie der 
der Bir pe ni bel eng an der Steu er bord sei te ge stan den hat ten. 
Es hat te nicht lan ge ge dau ert, bis ihn eine ka pi ta le Wel le er-
wisch te. Kom mis sar Du pin war klatsch nass ge wor den. Sei ne 
stets of fen ge tra ge ne Ja cke, das Po lo hemd und die Jeans – sei ne 
Dienst kleidung von März bis Ok to ber – kleb ten am Kör per, le-
dig lich die So cken in den Schu hen wa ren tro cken ge blie ben.

Was den Kom mis sar je doch be son ders miss mu tig mach te, 
war die Tat sa che, kei ne wei te ren In for ma ti o nen zu be sit zen 
als nur das eine Fak tum: dass eben drei Lei chen ge fun den wor-
den wa ren. Du pin war kein Mann der Ge duld. Ganz und gar 
nicht. Ka deg, sein zwei ter Ins pek tor, mit dem er in der Re gel 
auf Kriegs fuß stand, hat te ihm per Te le fon le dig lich mit tei len 
kön nen, was er wie de rum von dem auf ge reg ten An ruf »ei nes 
Man nes mit star kem eng li schen Ak zent« wuss te, der kurz zu-
vor beim Kom mis sa ri at ein ge gan gen war. Die Lei chen la gen am 
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nord öst li chen Strand von Le Loc’h, der größ ten In sel des Archi-
pels – und mit »der größ ten In sel« war eine Län ge von vier-
hun dert Me tern ge meint. Le Loc’h war un be wohnt, be saß eine 
Klos ter ru i ne, ei nen al ten Fried hof, eine ver fal le ne So da fab rik 
und, als größ te At trak ti on der In sel, ei nen la gu nen ähn li chen 
See. Ka deg hat te ein Dut zend Mal wie der ho len müs sen, dass 
er nichts wei ter als ebendie se paar In for ma ti o nen hat te. Du pin 
hat te Ka deg mit al len mög li chen Fra gen ge lö chert, sei ne ge ra-
de zu fa na ti sche Nei gung zu schein bar un be deu ten den Ein zel-
hei ten und Um stän den war no to risch.

Drei Tote, ohne dass ir gend je mand ir gend et was wuss te – in 
der Prä fek tur hat te ver ständ li cher wei se er heb li che Auf re gung 
ge herrscht: Das war eine ziem lich gro ße Sa che hier im Fin istère, 
am ma le ri schen Ende der Welt, wie die Rö mer es ge nannt hat-
ten. Für die Gallier, die Kel ten – und als sol che ver stan den sich 
die Men schen hier bis heu te –, war es na tür lich das ge naue Ge-
gen teil: nicht das Ende, son dern wort wört lich der »An fang«, das 
»Haupt der Welt«. »Penn ar Bed«, nicht »fi nis ter rae«.

Das Boot hat te mitt ler wei le ab ge bremst. Sie fuh ren nur noch 
mit mä ßi ger Ge schwin dig keit. Es folg te eine schwie ri ge Na vi-
ga ti on. War das Meer hier oh ne hin seicht und durch setzt von 
steil  auf ra gen den Fel sen – über und un ter der Was ser o ber flä-
che – und Boot fah ren in die sen Ge wäs sern grund sätz lich nur 
et was für äu ßerst ge üb te Ka pi tä ne, so war es wie jetzt bei Ebbe 
noch heik ler. Die »Ein fahrt« zwi schen Bana nec und der gro ßen 
Sand bank vor Pen fret war noch der un ge fähr lichs te Zu gang 
zum Ar chi pel, über sie ge lang te man in die »Kam mer«, wie der 
durch die um lie gen den In seln vor Stür men und schwe ren See-
gän gen ge schütz te Mee res raum in der Mit te des Ar chi pels ge-
nannt wur de: »la cham bre«. Sou ve rän nahm die Bir ih ren Weg, 
ma növ rier te in har mo ni schen Be we gun gen zwi schen den Fel-
sen hin durch und nahm Kurs auf Le Loc’h.

»Wir wer den nicht nä her ran kom men.«
Der Ka pi tän des Po li zei boo tes, ein jun ger, hoch auf ge schos-
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se ner Kerl in ei ner High tech -Stoff u ni form, die hef tig an ihm 
he rum schla cker te, hat te von sei nem er höh ten Ka pi täns stand 
herun ter ge ru fen, ohne da bei je man den an zu schau en. Er war 
voll kom men auf das Na vi gie ren kon zent riert.

Du pin wur de mul mig zu mu te. Es wa ren si cher lich noch hun-
dert Me ter bis zur In sel.

»Spring flut. Ko ef fi zi ent 107.«
Auch das hat te der ha ge re Ka pi tän ein fach ins Un be stimm te 

ge ru fen. Fra gend blick te Kom mis sar Du pin sei nen Ins pek tor 
an, nach dem Vor fall mit der gro ßen Wel le hat te er sich in die 
un mit tel ba re Nähe der an de ren be ge ben und sich nicht mehr 
vom Fleck ge rührt. Ri wal beug te sich sehr nah zu Du pin hin, 
die Mo to ren wa ren, ob wohl das Boot fast nicht mehr fuhr, im-
mer noch oh ren be täu bend laut.

»Wir ha ben zurzeit ei nen ext re men Ti den hub, Mon si eur le 
Com mis saire. In den Ta gen ei ner Spring flut ist der Was ser stand 
noch ein mal deut lich nied ri ger als bei ei ner ge wöhn li chen Ebbe. 
Ich weiß nicht, ob Sie …«

»Ich weiß, was eine Spring flut ist.«
Du pin hat te hin zu fü gen wol len »denn ich lebe seit fast vier 

Jah ren in der Bre tag ne und habe be reits et li che Spring flu ten 
und Nipp eb ben er lebt«, aber er wuss te, dass es sinn los war. Zu-
dem muss te er zu ge ben, dass er das mit den Flut ko ef fi zi en ten 
zwar schon sehr, sehr oft er klärt be kom men hat te, es sich aber 
bis heu te nicht rich tig hat te mer ken kön nen. Für Ri wal wür de 
er, wie für alle Bre to nen, noch nach Jahr zehn ten ein »Frem-
der« sein (was je doch in kei ner Wei se böse ge meint war). Noch 
dazu ein Frem der der für Bre to nen schlimms ten Sor te: ein Pa-
ri ser (was wie de rum durch aus böse ge meint sein konn te). Je-
des Mal aufs Neue be kam er es vor ge be tet: Wenn Mond, Son ne 
und Erde auf ei ner Li nie lie gen und sich da durch die Schwer-
kraft ein flüs se ad die ren …

Der Mo tor er starb jäh, die bei den Kol le gen der Was ser schutz-
po li zei, die, was Du pin erst jetzt auf fiel, dem Ka pi tän auf ko mi-
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sche Wei se ähn lich sa hen, die  gleiche drah ti ge Sta tur, das  gleiche 
schma le Ge sicht, die gleiche Uni form, mach ten sich um ge hend 
vorn am Bug zu schaf fen.

»Wir kom men nicht nä her an die In sel ran. Das Was ser ist 
zu flach.«

»Und was heißt das?«
»Wir müs sen hier aus stei gen.«
»Es dau er te ein paar Se kun den, ehe Du pin re a gier te.
»Wir müs sen hier aus stei gen?«
Sie wa ren für Du pins Emp fin den noch sehr deut lich auf dem 

Meer.
»Das Was ser ist nicht mehr tief, viel leicht ei nen hal ben Me-

ter.«
Ins pek tor Ri wal hat te sich hin ge kniet und be gon nen, sei ne 

Schu he aus zu zie hen.
»Aber wir ha ben doch ein Bei boot.«
Du pin hat te es ehr lich ge sagt ge ra de erst be merkt. Mit Er-

leich te rung.
»Das lohnt sich nicht, Mon si eur le Com mis saire. Viel nä her 

kä men wir da mit auch nicht an den Strand he ran.«
Mit hoch ge zo ge nen Au gen brau en blick te Du pin über die Re-

ling. Es schien ihm er heb lich mehr als ein hal ber Me ter bis zum 
Grund zu sein. Das Was ser war un fass bar klar. Jede Mu schel, 
je des Stein chen war zu se hen. Ein Schwarm win zi ger hell grü-
ner Fi sche husch te vor bei. Sie la gen vor der Nord sei te von Le 
Loc’h. Nichts als blen dend wei ßer Sand, tür kis far be nes fla ches 
Was ser, das Meer lag voll kom men still in der Kam mer. Dazu 
noch ein paar Ko kos pal men – wohl die ein zi ge Pal men art, so 
kam es Du pin vor, die in der Bre tag ne nicht wuchs –, und durch 
nichts wäre die ses Bild von der Ka ri bik zu un ter schei den ge we-
sen. Nie mand wäre je auf die Idee ge kom men, die se Land schaft 
mit der Bre tag ne in Ver bin dung zu brin gen. Auf Hun der ten 
von Post kar ten war der An blick zu be stau nen, sie über trie ben 
tat säch lich kein biss chen.
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Ri wal hat te in zwi schen auch sei ne So cken aus ge zo gen. Die 
Be sat zungs mit glie der des Boo tes hat ten den An ker ge setzt, wa-
ren ohne das ge rings te Zö gern ge schickt ins Meer ge sprun gen 
und nun da bei, das Boot zu dre hen, so dass das Heck mit der 
sich nur knapp über dem Was ser be find li chen Holz stu fe Rich-
tung Strand aus ge rich tet war. Ri wal, in ei ner hel len Stoff ho se, 
sprang ins Was ser, als gäbe es nichts Selbst ver ständ li che res auf 
der Welt. Di rekt nach ihm der schlak si ge Ka pi tän.

Du pin zö ger te. Es war eine ab sur de Sze ne, fand er. Die jun-
gen Po li zis ten, Ri wal und der Ka pi tän wa ren ste hen ge blie ben 
und war te ten. Es sah aus, als wür den sie Spa lier ste hen. Alle 
Au gen wa ren auf ihn ge rich tet.

Du pin sprang. Er hat te die Schu he nicht aus ge zo gen. Au gen-
blick lich stand er bis knapp über den Kni en im At lan tik, der 
jetzt, An fang Mai, höchs tens vier zehn Grad hat te. Mit Ar gus-
au gen fi xier te er den Mee res bo den. Der Schwarm der win zi gen 
hell grü nen Fi sche, der nun viel grö ßer war als zu vor, kam neu-
gierig he ran und schwamm furcht los um sei ne Bei ne he rum. 
Du pin voll führ te eine hal be Dre hung, um den Fi schen mit dem 
Blick zu fol gen – da sah er ihn: ei nen statt li chen Krebs, zwan-
zig, drei ßig Zen ti me ter, in An griffs hal tung, der ihn di rekt an-
starr te, ei nen ech ten »Tour teau«, wie man ihn ger n aß hier an 
der Küs te – wie auch Du pin ihn ger n aß. Er un ter drück te bei des: 
ei nen klei nen Aus ruf des Schre ckens so wie der ku li na ri schen 
Be geis te rung. Er sah hoch und re a li sier te, dass alle im mer noch 
be we gungs los stan den und ihm zu schau ten. Du pin rich te te den 
Ober kör per ent schie den auf und be gann Rich tung Strand zu 
wa ten, sorg fäl tig da rauf be dacht, we der Ri wals noch die Bli cke 
der drei Po li zis ten zu strei fen. Die Kol le gen über hol ten ihn im 
Was ser rasch rechts und links.

Du pin er reich te den Strand als Letz ter.
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Der leb lo se Kör per lag auf dem Bauch, ein we nig seit lich, 
die Schul ter in un na tür li cher Wei se un ter dem Kör per ab ge-
klemmt, es sah aus, als hät te er sei nen rech ten Arm ver lo ren. 
Der lin ke Arm, der ge bro chen sein muss te, war stark an ge-
win kelt. Der Kopf lag fast ge nau auf der Stirn, als hät te ihn je-
mand absichtlich so hin ge legt. Das Ge sicht war nicht zu se hen. 
Die blaue Ja cke und der Pul lo ver wa ren weit ge hend zer fetzt, 
man sah die fürch ter li chen groß flä chi gen und tie fen Wun den 
am Rü cken und am Hals, am Hin ter kopf und am lin ken Arm. 
Der Un ter kör per schien da ge gen fast un ver sehrt. An ei ni gen 
Stel len war er von Al gen be deckt. Die fes ten Segel schu he, 
bei de noch an den Fü ßen, wirk ten neu. Das Al ter des Man nes 
war in die ser Lage schwer zu schät zen, viel leicht et was äl ter 
als er selbst, ver mu te te Du pin. Ende vier zig, An fang fünf zig. 
Der Tote war nicht sehr groß.  Du pin hat te sich ne ben ihn ge-
kniet, um ihn ge nau er zu be trach ten. Das Meer hat te ihn weit 
oben an den Strand ge tra gen, ein paar Me ter vor die Li nie, 
wo der lang sam an stei gen de wei ße Sand en de te und die grell-
grü ne Ve ge ta ti on be gann.

»Dahin ten lie gen die bei den an de ren, ziem lich nah bei ei nan-
der. Sie sind in ei nem ähn li chen Zu stand.«

Ri wal deu te te den Strand ent lang. Du pin sah die jun gen Kol-
le gen der Was ser schutz po li zei ne ben et was Mas si gem ste hen, 
si cher hun dert Me ter ent fernt. Du pin hat te gar nicht wahr ge-
nom men, dass er nicht al lein ge we sen war. Ri wals Stim me war 
ein we nig dünn.

»Die Lei chen se hen fürch ter lich aus.«
Ri wal hat te recht.
»Wel cher Ge richts me di zi ner kommt?«
»Doct eur Savoir müss te je den Au gen blick hier sein. Er ist auf 

dem an de ren Schnell boot. Mit Ins pek tor Ka deg.«
»Na tür lich. Das passt ja gut.«
Es war all ge mein be kannt, dass der Kom mis sar und Doct eur 

Savoir we nig Sym pa thie fürei nan der heg ten.
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»Doct eur La fond hat heu te Mor gen eine Ver pflich tung in 
Ren nes.«

In der Re gel ar ran gier te Nol wenn es im Hin ter grund im mer 
so, dass der alte – brum mi ge, aber groß ar ti ge – Doct eur La fond 
ge ru fen wur de, wenn Du pin er mit tel te.

Der Ka pi tän der Bir kam ent schlos se nen Schrit tes auf sie zu.
»Es sind drei Män ner, alle ver mut lich An fang fünf zig«, der 

jun ge Mann sprach ernst und ru hig. »Iden ti tät bis her un be-
kannt. Sehr wahr schein lich sind die Lei chen mit der letz ten 
Flut an ge schwemmt wor den. Sie lie gen ziem lich weit oben am 
Strand. Wir ver zeich nen auf den Glé nan mäch ti ge Strö mun-
gen, und in den Ta gen der Spring flut sind sie noch stär ker als 
sonst. Wir fo to gra fie ren und do ku men tie ren al les.«

»Ist das jetzt der nied rigs te Stand der Ebbe?«
»Fast.«
Der Po li zist schau te kurz auf die Uhr.
»Das Ti de nied rig was ser war vor ein ein halb Stun den. Seit-

dem läuft das Was ser schon wie der auf.«
Du pin rech ne te.
»Es ist jetzt 10 Uhr 45 – die letz te Ebbe war also um …«
»Der letz te Nied rig was ser stand war heu te Mor gen um 9 Uhr 

15, der vor letz te ges tern Abend um 20 Uhr 50. 12 Stun den und 
25 Mi nu ten frü her. Der Hö he punkt der Flut wur de in der Nacht 
um 3 Uhr 03 er reicht.«

Es hat te kei ne drei Se kun den ge dau ert, der Po li zist schau te 
Du pin ohne das ge rings te Zei chen von Tri umph an.

»Ha ben wir Ver miss ten mel dun gen? Bei uns, bei der See ret-
tung?«

»Nein, Mon si eur le Com mis saire, es lie gen, so weit wir wis-
sen, bis her kei ne vor. Die kön nen aber noch kom men.«

»Le Loc’h ist un be wohnt, oder?«
»Ja. Saint-Ni co las ist die letz te be wohn te In sel des Ar chi pels. 

Aber auch dort woh nen nicht vie le Men schen. Al len falls zehn, 
im Som mer fünf zehn.«
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»Das heißt, über Nacht ist hier auf der In sel nie mand?«
»Es ist streng ver bo ten, auf dem Ar chi pel zu cam pen. In 

man chen Som mer näch ten tun es ein paar Aben teu rer den noch. 
Wir wer den uns die gan ze In sel an se hen. Und viel leicht ha ben 
ver gan ge ne Nacht ei ni ge Boo te in der Kam mer vor Le Loc’h 
ge le gen. Das ist ein be lieb ter An ker platz. Das wer den wir he-
raus fin den.«

»Wie hei ßen Sie?«
Du pin moch te den un auf ge reg ten, sorg fäl ti gen, jun gen Po-

li zis ten.
»Mein Name ist Ki reg Goul ch, Mon si eur le Com mis saire.«
»Ki reg Goul ch?«
Du pin war die Nach fra ge ein fach raus ge rutscht.
»Ge nau.«
»Das … das ist ein sehr … ein … ich mei ne, ein bre to ni scher 

Name.«
Auch die ser Kom men tar schien den jun gen Mann in kei-

ner Wei se zu ir ri tie ren. Du pin räus per te sich kurz und gab sich 
Mühe, wie der kon zent riert bei der Sa che zu sein.

»Ins pek tor Ri wal sag te, der Eng län der, der die Lei chen ent-
deckt hat, war mit ei nem Kanu un ter wegs.«

»Hier ma chen vie le Be su cher Tou ren mit Meer ka jaks, das ist 
höchst po pu lär. Auch wenn sie um die se Jah res zeit noch nicht 
so zahl reich sind, ei ni ge sind schon da.«

»Schon mor gens? Sie ma chen ihre Tou ren be reits um die se 
Uhr zeit?«

»Am al ler liebs ten. Über Mit tag brennt die Son ne auf dem 
Meer be reits ge wal tig.«

»Der Mann hat aber nicht an ge legt und ist aus ge stie gen?«
»So weit wir wis sen, nein. Hier am Strand sind auch kei ne 

Fuß spu ren zu se hen.«
Du pin hat te gar nicht da ran ge dacht. Der nach je der Flut 

wie der jung fräu li che Sand zeich ne te aufs Voll kom mens te jede 
Spur auf, so gar je den Ver such ei ner Ver wi schung.
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»Wo ist der Mann?«
»Auf Saint-Ni co las. Er war tet dort am Quai. Un ser zwei tes 

Boot bringt ei nen Kol le gen auf die In sel. Er wird mit dem Mann 
spre chen. Ins pek tor Ka deg hat das an ge wie sen.«

»Ins pek tor Ka deg hat das an ge wie sen?«
»Ja, er …«
»Ist schon gut.«
Es war nicht der Zeit punkt für ei nen Af fekt. Du pin nes tel te 

mit ei ni gem Auf wand aus sei ner im mer noch nas sen Ja cke ei-
nes sei ner ro ten Claire font aine-Hef te he raus, die er tra di ti o nell 
für No ti zen ver wen de te. Weit ge hend ge schützt war es bei dem 
klei nen Meer un fall halb wegs tro cken ge blie ben. Mit der sel ben 
ei gen wil li gen Um ständ lich keit kram te er ei nen sei ner bil li gen 
Bic-Ku lis he raus, die er im mer in gro ßen Vor rä ten kauf te, weil 
sie ihm stets un be greifl ich schnell ab han den ka men.

»Hat es denn ir gend wo ei nen Schiff bruch ge ge ben?«
Er wuss te noch im sel ben Mo ment, dass es eine über flüs si ge 

Fra ge war. Sie hät ten da von na tür lich längst ge hört. Der jun ge 
Po li zist nahm die Fra ge mit freund li chem Lang mut.

»Auch da von wis sen wir bis her nichts, Mon si eur le Com-
mis saire. Aber wenn es ges tern Abend oder ges tern Nacht zum 
Ken tern ei nes Boo tes ge kom men wäre, könn te es un ter Um-
stän den dau ern, bis sein Aus blei ben be merkt wür de. Je nach-
dem, wie groß das Boot ist, über wel che tech ni sche Aus rüs tung 
es ver fügt, wo es pas siert ist, wo hin es fuhr, wer es er war te te …«

Du pin mach te sich ein paar lust lo se No ti zen.
»War denn ges tern Nacht schlech tes Wet ter? Gab es hier 

drau ßen ei nen Sturm?«
»Sie dür fen sich von dem Wet ter heu te nicht täu schen las sen. 

Ges tern Abend ist ein Un wet ter vor der Küs te ent lang ge zo gen, 
die Zent ra le wird uns ge nau sa gen kön nen, wie stark es war und 
wo und wie es sich be wegt hat. In Con car neau war es nur we nig 
zu spü ren, aber das heißt nichts. Wir ver fü gen über alle Auf-
zeich nun gen. Die See ist ja noch heu te ei ni ger ma ßen un ru hig, 
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auch wenn es hier in der Kam mer still ist. Sie ha ben es eben auf 
dem Boot selbst deut lich ge merkt.«

Das war eine neut ra le Fest stel lung, ohne Un ter ton. Goul ch 
wur de ihm im mer sym pa thi scher.

»Es war kein Jahr hun dert un wet ter, aber of fen bar hef tig«, 
schloss der Ka pi tän.

Kom mis sar Du pin kann te das zur Ge nü ge, er war längst 
selbst zu sehr Bre to ne ge wor den, um sich von dem blau en, wol-
ken lo sen Him mel und der per fek ten Schön wet ter stim mung 
noch nar ren zu las sen. Die bre to ni sche Halb in sel, ihr äu ßers ter, 
zer klüf te ter Vor sprung – das Fin istère –, er klär te ihm Nol wenn 
im mer, lag weit vor ge la gert mit ten im Nord at lan tik. »Wie ein 
ur zeit li ches Un ge tüm streckt Ar mor ika sein ge zack tes Haupt 
aus. Gleich ei nem zün geln den Dra chen.« Er moch te das Bild – 
und auf der Land kar te konn te man den Dra chen tat säch lich er-
ken nen. Die Bre tag ne war so mit nicht nur der Ur ge walt des 
be kann ter ma ßen wil des ten al ler Welt mee re aus ge setzt, son-
dern auch den cha o ti schen, sich un ent wegt ver än dern den Wet-
ter fron ten, die sich zwi schen der West küs te der USA, Ka na da, 
Grön land, der Ark tis und den west at lan ti schen Küs ten Ir lands, 
Eng lands, Nor we gens und Frank reichs ent wi ckel ten. Das Wet-
ter konn te in ner halb kür zes ter Zeit von ei nem ins an de re Ex-
trem um schla gen. »Vier Jah res zei ten an ei nem Tag« war die 
For mel da für, die die Bre to nen gern mit Stolz zi tier ten.

»Viel leicht war es ja gar kein Schiff bruch.«
Ri wals Stim me hat te wie der et was an Fes tig keit ge won nen.
»Sie könn ten von der Flut über rascht wor den sein. Dem Un-

wet ter. Beim An geln oder Mu schelnfischen. Vor al lem, wenn es 
Tou ris ten wa ren. Bei be son ders nied ri gen Eb ben kom men vie le 
Muschelfischer.«

Das stimm te. Du pin nahm den Punkt in sein No tiz heft auf.
»Wa rum ha ben sie kei ne Schwimm wes ten an? Spricht das 

nicht für eine sol che An nah me? Dass sie gar nicht auf ei nem 
Boot wa ren?«
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»Nicht un be dingt«, er wi der te Goul ch be stimmt. »Vie le der 
Ein hei mi schen fah ren ohne Schwimm wes ten. Und wenn noch 
Al ko hol dazukommt … Ich wür de dem kei ne Be deu tung bei-
mes sen.«

Du pin mach te eine re sig nier te Hand be we gung. So war es. 
Sie wuss ten nichts – schon gar nicht hier drau ßen.

»Al ko hol spielt all ge mein eine gro ße Rol le auf dem Meer. 
Be son ders hier auf den In seln«, füg te Goul ch noch hin zu.

»Die Men schen be haup ten, dass die Fla schen auf den Glé-
nan klei ner sind als auf dem Fest land – des we gen sind sie hier 
so schnell leer.«

Du pin brauch te ei nen Mo ment, bis er den Witz ver stan den 
hat te – er nahm an, dass es ei ner war –, Ri wal hat te ihn als sach-
li che Er gän zung vor ge tra gen.

Goul ch fuhr un be ein druckt fort:
»Die Kör per sind si cher lich eine Zeit  lang in der Bran dung 

ge trie ben, ver mut lich ist es so zu den schwe ren Ver let zun gen 
ge kom men. Wenn es ein Boots un fall war, ha ben sie sich die 
Ver let zun gen viel leicht teils schon wäh rend des Un fal les zu-
ge zo gen.«

»Könn ten sie weit ent fernt von hier ihr Le ben ver lo ren ha-
ben? Ich mei ne, wie weit könn te die Strö mung sie ge tra gen ha-
ben?«

»Das hängt ganz da von ab, wie lan ge sie im Meer ge trie ben 
sind. Viel leicht ha ben sie zu nächst noch ge lebt und ver sucht, 
sich zu ret ten. Und sind dann erst er trun ken. Es macht nicht 
den Ein druck, als hät ten sie Tage im Meer ge trie ben. Sol che 
Lei chen se hen an ders aus. Den noch, die Strö mun gen sind un-
ter schied lich schnell. Man che acht Stun den ki lo me ter, so hät ten 
die to ten Kör per selbst in ei ner Nacht schon eine be trächt li che 
Ent fer nung zu rück le gen kön nen. Aber je nach dem, wo sie ins 
Was ser ge kom men sind, sind sie wo mög lich im Kreis ge trie ben. 
Die Rich tun gen der Strö mun gen wech seln, je nach Ti den stand, 
Wet ter, Jah res zeit.«
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»Ich ver ste he: Es las sen sich noch kei ner lei Aus sa gen tref fen.«
»Es ist eine Ei gen art des Ar chi pels, dass bei be stimm ten 

Kons tel la ti o nen von Son ne, Mond und Erde vie le Strö mun gen 
zu Le Loc’h füh ren. Zu al len Zei ten wur den hier Schiff brü chi ge 
an ge schwemmt. Bei Un fäl len gro ßer Schif fe wa ren es manch-
mal Dut zen de Lei chen, die am Strand ge fun den wur den. Des-
we gen hat man auf der In sel im 19. Jahr hun dert ei nen Fried-
hof ge baut, di rekt ne ben der Ka pel le. So muss te man die To ten 
nicht ext ra nach Saint-Ni co las brin gen, wo zu vor der ein zi ge 
Fried hof des Ar chi pels gewesen war. Hier wur den sie alle be-
gra ben. – Man hat auf der In sel so gar schon Grab stät ten aus der 
frü hen kel ti schen Zeit ge fun den.«

»Sie wur den im mer hier an ge schwemmt?«
Du pin sah sich un will kür lich mit ei nem selt sa men Ge fühl 

um.
»Man hielt die In sel über Jahr hun der te für das sa gen um wo-

be ne Ver steck von Groac’h, der Hexe der Schiffs un ter gän ge. 
Sie war un er mess lich reich, rei cher als alle Kö ni ge zu sam men, 
heißt es. Und ihre Schatz tru he war der See, der eine un ter ir di-
sche Ver bin dung mit dem Meer hat. Eine ma gi sche Strö mung 
brach te so die Schät ze al ler ver sun ke nen Schif fe zu ihr. Auf 
dem Grund stand auch ihr Pa last.«

Ri wal lä chel te, als Goul ch ge en det hat te, aber es sah deut lich 
an ge strengt aus.

»Sie frisst gern jun ge Män ner«, er gänz te Goul ch, »sie ver-
führt sie, ver wan delt sie in Fi sche, frit tiert sie und frisst sie. 
Vie le ha ben sich auf die Su che nach dem sa gen haf ten Schatz 
ge macht. Nie ist ei ner zu rück ge kom men. Es gibt un zäh li ge Ge-
schich ten.«

So war es in der Bre tag ne. Un ter der Ober flä che des Ge-
wöhn li chen und Na tür li chen wirk ten obs ku re Kräf te. Und 
je der Ort hat te sei ne ei ge nen über na tür li chen Ge schich ten. 
Auch wenn sich die Bre to nen selbst da rü ber lus tig mach-
ten – und Du pin kann te kei nen Men schen schlag, der sich all-
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ge mein so sou ve rän und gran di os über sich selbst lus tig ma-
chen konn te –, bei die sen Ge schich ten er starb das La chen von 
ei nem Au gen blick auf den nächs ten, und al les war ganz real. 
Es steck te zu tief, über Tau sen de Jah re war das Über na tür li che 
die na tür lichs te Wahr neh mung der Welt ge we sen – und nur, 
weil man sich jetzt im 21. Jahr hun dert be fand, soll te es plötz-
lich an ders sein?

»Ich will die an de ren bei den To ten se hen.«
Du pin ging den Strand ent lang, Goul ch und Ri wal folg ten 

ihm. Die ers te, die ent schei den de Fra ge war im Mo ment: Wa ren 
die Män ner Op fer ei nes Un falls ge wor den? Er trun ken? Gab es 
ir gend wel che Hin wei se, dass es et was an de res als ein Un fall ge-
we sen sein könn te?

Die leb lo sen Kör per la gen ei nan der zu ge wandt auf der Sei te, 
die Arme dem an de ren ent ge gen ge streckt. Es sah ein we nig ma-
ka ber aus, als hät ten sie noch ge lebt und in ih rer Ago nie mit 
letz ter Kraft zu ei nan derkrie chen wol len. Der un heim li che Ein-
druck der Sze ne wur de von ei ner Rei he gro ßer Perl mutt mu-
scheln ver stärkt, die wie ar ran giert um die To ten he rum la gen 
und in al len Re gen bo gen far ben schimmerten. Goul chs Kol le-
gen knie ten zwi schen den Lei chen, der eine mach te Fo tos mit 
ei ner Di gi tal ka me ra. Wort los stell te sich die klei ne Grup pe ne-
ben sie und be trach te te die bei den Kör per.

Du pin lös te sich nach ei ni gen Mo men ten, ging lang sam 
meh re re Male um die Lei chen he rum und bück te sich da bei im-
mer wie der. Die  gleichen schwe ren Fleisch wun den, bei dem ei-
nen fast aus schließ lich am Un ter kör per, beim an de ren am gan-
zen Kör per ver teilt, stark zer fetz te Klei dung (Baum woll ho sen, 
Po lo hem den, Fleece ja cken, fes te Schu he), ein paar Al gen und 
See tang, auf und in den Wun den.

Der Po li zist mit der Ka me ra rich te te sich lang sam auf:
»Wie der Tote dort drü ben wei sen sie auf den ers ten Blick 

kei ne an de ren Ver let zun gen auf als sol che, die spitze Fel sen ih-
nen beim Trei ben in der Bran dung zu ge fügt ha ben könn ten.«
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»Auf dem Meer muss man nie man den ver let zen, um ihn zu 
tö ten. Es reicht ein klei ner Stoß, ein Sturz ins Was ser. Bei Un-
wet tern und ho hem See gang hat selbst ein ge üb ter Schwim-
mer nicht den Hauch ei ner Chan ce. – Wei sen Sie ei nen klei nen 
Schub ser ein mal nach.«

Goul ch hat te mit je dem Satz recht. Man muss te hier drau-
ßen an ders den ken.

»Das zwei te Boot kommt.«
Du pin fuhr zu sam men. Goul ch deu te te aufs Meer. Die 

Luc’hed nä her te sich mit ho hem Tem po der Bir, erst kurz be vor 
sie die se er reich te, ver lang sam te sie ihre Fahrt. Sie stopp te di-
rekt ne ben der Bir und leg te sich pa ral lel zu ihr.

Du pin be ob ach te te die Pro ze dur, die er von eben kann te. Er 
konn te Ka deg und Doct eur Savoir aus ma chen, den Ka pi tän, zu-
dem ei nen wei te ren Po li zis ten, der be reits im Meer stand und 
das Boot aus rich te te. Ohne Um stän de ver lie ßen alle das Boot und 
wa te ten auf den Strand zu, Ka deg ein Stück vo raus. Na tür lich.

»Wir ha ben ei nen Po li zis ten zur Be fra gung des Eng län ders, 
der die Lei chen ent deckt hat, auf Saint-Ni co las ab ge setzt. Wir 
wer den bald ei nen Be richt er hal ten. Drei Lei chen, das ist ein ge-
wich ti ger Fall.«

Noch ehe er aus dem Was ser war, hat te Ka deg schon los ge-
legt, in dem em si gen Ton, den er gern anschlug und den Du pin 
auf den Tod nicht aus ste hen konn te.

»Wir wis sen noch gar nicht, ob das hier über haupt ein Fall 
ist, Ins pek tor.«

»Was wol len Sie da mit sa gen, Mon si eur le Com mis saire?«
»Al les sieht erst ein mal nach ei nem Un fall aus.«
»Und das heißt, dass wir nicht al les er fas sen sol len, was zu 

er fas sen ist, um zu er fah ren, was hier ge sche hen ist?«
Ein be ein dru ckend idi o ti scher Satz, fand Du pin. Er merk te, 

wie ge reizt er war. Was an dem gan zen ver un glück ten Mor gen 
lag – und am Ein tref fen des zwei ten Boo tes. Ka deg, dann die ser 
lin ki sche Ge richts me di zi ner Savoir, der hier gleich eine Show 
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wie in ei ner CSI-Fol ge ab zie hen wür de, da bei auf un glaub li che 
Wei se um ständ lich war und nie zum Punkt kam. Jetzt erst sah 
Du pin, dass der Po li zist des zwei ten Boo tes ei nen rie si gen und 
of fen sicht lich schwe ren Kof fer trug, in dem sich mit Si cher heit 
Sa voirs High tech aus rüs tung befand.

Du pin wuss te, dass er sich nur auf die Si tu a ti on kon zent rie-
ren soll te. Viel leicht wäre das hier in ein paar Stun den vor bei 
und nicht mehr sei ne Sa che.

»Oh! Mon si eur le Com mis saire.«
In Sa voirs Stim me lag ein ab sur der Hauch von Stolz, als 

hät te er al lein durch das Er ken nen Du pins eine an spruchs vol le 
Auf ga be ge meis tert.

»Gibt es ers te Er kennt nis se? Was gibt es bis her an Fak ten?«
Er war wäh rend die ser be tont mar kig ge spro che nen Fra gen 

an Du pin vor bei ge lau fen, ohne sei ne Schrit te auch nur ein we-
nig zu ver lang sa men.

»Ich wer de mir al les an se hen, dann wis sen wir si cher schon 
mehr. Ob gleich ich selbst ver ständ lich nur vor läu fi ge Aus sa gen 
tref fen kann, zu al lem Wei te ren be nö ti ge ich mein La bor. Die 
Aus rüs tung bit te hier hin, zwi schen die bei den Lei chen.«

Savoir warf ei nen kur zen, aber the at ra lisch pro fes si o nel len 
Blick auf die Kör per und klapp te den Kof fer auf.

»Ist al les be reits do ku men tiert wor den? Fo to gra fiert?«
»Ja, die se Ar bei ten sind ab ge schlos sen. Bei al len drei To ten«,
schal te te sich Goul ch ein.
»Lässt sich schon vor ei ner Au top sie sa gen, ob die Män ner 

er trun ken sind?«
Savoir starr te Goul ch in dig niert an.
»Aus ge schlos sen. Ich wer de mich auch in die sem Fall selbst-

ver ständ lich kei nen Spe ku la ti o nen hin ge ben. Das wird al les 
sei ne Zeit brau chen.«

Du pin schmun zel te. Wun der bar! Er wur de hier nicht ge-
braucht. Er trat zu Ri wal und Goul ch.

»Ich wer de mir die In sel an se hen.«
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Er hat te selbst kei ne Ah nung, was er ge nau tun woll te.
»Sol len wir uns den noch spä ter noch ein mal sys te ma tisch 

um schau en, Mon si eur le Com mis saire? Ob wir et was Auf fäl-
li ges fin den?«

»Ja, ja. Un be dingt, Goul ch. Ich lau fe ein fach et was he rum. 
Und fin den Sie he raus, ob je mand von ei nem Boot aus et was 
Un ge wöhn li ches wahr ge nom men hat hier auf Le Loc’h. Über-
haupt. Auch an ders wo.«

»Wol len Sie auf et was Be stimm tes hi naus?«
Ka deg hat te sich unan gehm nahe vor ihn ge stellt, er tat das 

sehr gern und wuss te, dass Du pin es nicht lei den konn te.
»Rou ti ne, Ka deg. Aus schließ lich Rou ti ne. Von ein ge hen den 

Nach rich ten über Schiff brü che oder Ver miss te er fah ren wir ja 
au to ma tisch, den ke ich?«

Kom mis sar Du pin war selbst nicht klar, was er mit »au to ma-
tisch« mein te. Er hat te sich bei die ser Fra ge deut lich Goul ch zu-
ge wandt.

»Na tür lich, Mon si eur le Com mis saire. Alle Po li zei sta ti o nen 
der Küs te sind in for miert, auch die der um lie gen den Dist rik te. 
Wir ha ben die bei den Hub schrau ber aus Brest an ge for dert, von 
der See ret tungs zent ra le. Sie sind seit ei ner Stun de im Ein satz 
und flie gen die Um ge bung ab.«

»Sehr gut, Goul ch, sehr gut. – Ri wal, Sie blei ben in der Nähe 
von Mon si eur Goul ch. Ich will über al les fort lau fend un ter rich-
tet wer den. Ka deg, so bald Savoir grü nes Licht gibt, su chen Sie 
bei den Lei chen nach Do ku men ten, nach al lem, was uns hilft, 
sie zu iden ti fi zie ren.«

»Ich – ich.«
Ka deg ver stumm te. Ei ner muss te das ma chen. Und der Kom-

mis sar konn te be stim men, wer. Es war, als wür de sich die ser 
simp le Ge dan ken gang mit Pein auf Ka degs Ge sicht zei gen, 
sei ne Züge ver zerr ten sich.

»Sei en Sie gründ lich, Ka deg. – Funk ti o nie ren die Mo bil te le-
fo ne ei gent lich auf den In seln, Ri wal?«
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»Letz tes Jahr wur de ein neu er Mast auf Pen fret er rich tet. 
Wenn auch kein rich tig gro ßer. Die Ver bin dung ist seit dem 
meis tens sta bil.«

Ri wal blick te über Le Loc’h hin weg und schien den Mast auf 
Pen fret zu su chen.

»Was heißt das?«
»Das hängt von ver schie de nen Fak to ren ab.«
»Und was be deu tet das?«
Du pin fand das nicht un wich tig.
»Vor al lem vom Wet ter. Bei schlech tem Wet ter ha ben Sie zu-

meist gar kei nen Emp fang, bei gu tem Wet ter ei gent lich schon. 
Zu wei len aus ir gend wel chen Grün den aber selbst dann nicht. 
Es hängt sehr da von ab, ob Sie auf dem Was ser sind oder nicht – 
und vor al lem na tür lich da von, auf wel cher In sel Sie sind. Auf 
Bana nec ha ben Sie ei gent lich nie Emp fang, ob wohl es ja gar 
nicht weit von Saint-Ni co las ent fernt ist.«

Du pin frag te sich, wie das sein konn te, rein tech nisch ge se-
hen. Und wa rum Ri wal das so ge nau wuss te. Er ließ bei de nach-
fra gen.

»Und hier auf Le Loc’h?«
»Heu te ver mut lich sta bil.«
»Ich bin also – ver mut lich er reich bar.«
»Und wun dern Sie sich nicht, Mon si eur le Com mis saire, auf 

dem Ar chi pel sieht man manch mal Din ge, die dann im nächs-
ten Mo ment ver schwun den sind. Oder hört son der ba re Ge-
räusche und Lau te. Das war schon im mer so, das ist ganz nor-
mal.«

Du pin hat te kei nen Schim mer, was um al les in der Welt er 
dazu sa gen soll te. Er dreh te sich um, fuhr sich durch die Haa re 
und lief in west li cher Rich tung den Strand ent lang, auf die 
dick bäu chi ge Süd spit ze der In sel zu.

Es war wirk lich atem be rau bend. Wo hin man auch schau te. 
Feins ter wei ßer Zu cker sand, sach te ins Meer ab fal len de 
Strän de, bei de nen man gar nicht sah, wo die Was ser li nie be-
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gann, so durch schei nend war das O ze an was ser. Ein hel les, 
zu gleich leuch ten des Tür kis, das sich in un end li chen Über-
gän gen in Opal, dann in ein Hell blau ver wan del te. Dunk ler 
wur de es erst weit drau ßen. Nicht, dass man in Con car neau 
nicht auch in be rü cken der Wei se das Meer spür te – ge nau das 
mach te die Stadt ja aus –, aber das hier, die Glé nan, stei ger te 
al les um ein Viel fa ches. Man war nicht am Meer, man war 
im Meer, so das Ge fühl, mit ten im Meer. Es wa ren nicht nur 
der Ge schmack und Ge ruch, es war ein tie fer, durch drin gen-
der Ein druck.

Das Be tö rends te aber war das Licht, ein mäch ti ges, ge wal-
ti ges Licht, da bei sanft, nicht ag gres siv. Es war ein Licht von 
über all her. Es schien kei ne be stimm te Quel le zu ha ben, zu min-
dest nicht nur eine, nicht nur die Son ne. Es kam vom gan zen 
Him mel – aus all sei nen Wei ten, Hö hen, Schich ten, Sphä ren 
und Di men si o nen. Und vor al lem – es kam vom Meer. Das Licht 
schien end los mul ti pli ziert zu wer den, sich in den ver schie de-
nen Atmo sphä ren und dem Was ser zu spie geln und sich da-
bei im mer mehr zu ver dich ten. Die klei nen Fet zen Land wa ren 
viel zu un er heb lich, um et was da von zu schlu cken. Du pin hat te 
noch nie so viel Licht ge se hen wie in der Bre tag ne – auch noch 
kei nen Him mel, der so hoch hing, so frei war –, aber hier auf 
den Glé nan wur de das al les über trof fen. Es macht ei nen trun-
ken, er zähl ten sich die Men schen an der Küs te, es ver dreht ei-
nem den Kopf. Du pin ver stand, was sie mein ten.

Er kram te sein Mo bil te le fon aus der lin ken hin te ren Ho sen-
ta sche her vor. Es schien bis her al les über stan den zu ha ben. Und 
es hat te tat säch lich Emp fang.

»Nol wenn?«
»Mon si eur le Com mis saire?«
Du pin hat te völ lig ver ges sen, dass sei ne Sek re tä rin heu te 

Mor gen ei nen Arzt ter min ge habt hat te und gar nicht im Büro 
ge we sen war, beim al ten, knor ri gen Doct eur Gar reg, der auch 
sein Haus arzt war. Jetzt erst fiel es ihm wie der ein.
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»Ach ja, Sie wis sen wahr schein lich noch gar nicht, was pas-
siert ist?«

»Nein. Ich woll te ge ra de bei Ins pek tor Ka deg an ru fen. Ich 
habe ge se hen, dass er es drei Mal bei mir ver sucht hat.«

»Drei Lei chen. Auf den Glé nan. Auf Le Loc’h. An ge-
schwemmt. Noch nicht iden ti fi ziert. Es sieht im Au gen blick 
nach ei nem tra gi schen Un fall aus.«

»Ja, sie lie gen im mer auf Le Loc’h. Die Glé nan be deu te ten zu 
al len Zei ten Schiff brü che.«

Nol wenn blieb wie im mer voll kom men ge fasst.
»Wenn du be ten ler nen willst, so fahr aufs Meer! sa gen wir 

hier.«
Nol wenn moch te alte Sprich wör ter, und die se zu ver mit-

teln ge hör te zu ih ren »bre to ni schen Lek ti o nen«, die sie dem 
Kom mis sar seit sei ner An kunft im In te res se sei ner »Bre to ni-
sie rung« gab (so nann te sie ihr Pro jekt tat säch lich). Du pin war 
nicht si cher, was er ant wor ten soll te.

»Ja. So oder so, das wird ge hö ri ge Wel len schla gen. Savoir ist 
eben an ge kom men. Ich gehe jetzt die In sel ab.«

»Sie sind schon dort?«
»Ja.«
»Mit dem Boot?«
»Ja.«
Das zwei te Ja hat te viel re sig nier ter ge klun gen, als Du pin es 

be ab sich tigt hat te.
»Kann ich im Mo ment et was tun?«
»Nein. Erst ein mal müs sen wir die Iden ti tät der To ten er mit-

teln.«
Du pin hat te tat säch lich kein konk re tes An lie gen ge habt. Er 

hat te bloß ge wollt, dass Nol wenn im Bil de war. Nol wenn war 
sein An ker, seit dem ers ten Tag in sei ner neu en »Hei mat«. Sie 
war uni ver sell pa tent und prag ma tisch, nichts in der Welt – und 
auch da rü ber hi naus, stell te Du pin sich vor – schien sie aus der 
Fas sung brin gen zu kön nen. Sie wür de in drei Wo chen das ers te 
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Mal seit zwei Jah ren Ur laub ma chen, weit weg, am me di ter-
ra nen Rand der Py re nä en, in Port bou. Seit er da von er fah ren 
hat te, mach te es Du pin er heb lich ner vös, sie plan te vol le vier-
zehn Tage am Stück.

»Der Prä fekt wird Sie heu te noch ein mal per sön lich spre chen 
wol len. Nach den ers ten Er ör te run gen bei sei nem Tref fen auf 
Gu ern sey. Wir hat ten ei nen Te le fon ter min für den Nach mit tag 
ver ein bart. Ich be fürch te, das wird jetzt ganz und gar un mög-
lich sein. Ich wer de ihm über sein Büro eine Nach richt zu kom-
men las sen.«

»Ich – das ist – wun der bar! Ja. Die Ver bin dung hier drau ßen 
ist sehr schlecht. Er wird sich das den ken kön nen – ich be fin de 
mich ge wis ser ma ßen mit ten im Meer.«

»Der Prä fekt wird von dem neu en Mast auf Pen fret wis sen. 
Die Ein wei hung war ein Er eig nis. Auch wenn er wirk lich leis-
tungs stär ker sein könn te. Aber – ich neh me doch an, dass Sie 
sich in Ih rer Er mitt lung be fin den wer den. Drei Lei chen, ich 
mei ne, für bre to ni sche Ver hält nis se … Egal wie sie zu Tode ge-
kom men sind. Eine ra sche Auf klä rung wird auch im In te res se 
des Prä fek ten sein.«

Du pins Stim mung hob sich, das ers te Mal an die sem Tag.
»Sehr gut, ja. So ist es.«
Erst jetzt dach te er doch ei nen Au gen blick da rü ber nach, wa-

rum das mit dem Mast so ein »Er eig nis« ge we sen war, dass alle 
da von wuss ten.

»Ich wer de also mit tei len, dass erst ein mal nicht mit Ih rem 
An ruf zu rech nen ist.«

»Aus ge zeich net.«
Du pin zö ger te.
»War – wie war es beim Arzt? Ich mei ne …«
»Al les in Ord nung.«
»Da bin ich froh.«
Er kam sich ein we nig al bern vor.
»Dan ke. Wo ran Sie un be dingt noch den ken soll ten, ist, Ihre 
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Mut ter an zu ru fen. Sie hat heu te be reits drei Mal auf den An-
ruf be ant wor ter ge spro chen.«

Das fehl te ihm noch. Er ver gaß es die gan ze Zeit. Sei ne Mut-
ter. Zum al ler ers ten Mal seit sei ner »Ver ban nung in die Pro-
vinz« – so nann te sie es bis heu te kon se quent – hat te sie sich 
vor ge nom men, ihn zu be su chen. An die sem Don ners tag. Und 
seit Wo chen rief sie an, mitt ler wei le täg lich, um noch eine 
»wich ti ge Fra ge« zu klä ren, bei der es sich im mer nur um eine 
ein zi ge Angst dreh te: ob es der art weit ent fernt von der Met-
ro po le noch ein hin rei chen des Maß an zi vi li sa to ri schen Stan-
dards gab. Du pin hat te sie – Anna Du pin, die tra di ti o nell eli tä re 
Pa ri se rin aus groß bür ger li chem Haus, ty ran nisch wenn es sein 
muss te, an sons ten be zau bernd, und die Pa ris nur ver ließ, wenn 
es un um gäng lich war – na tür lich im bes ten Ho tel Concar neaus 
un ter ge bracht. Und er hat te selbst ver ständ lich das teu ers te 
Zim mer ge bucht, die »Sui te Navy«, aber sie schien es den noch 
nicht für aus ge macht zu hal ten, dass es über flie ßen des Was ser 
ver füg te.

»Mach ich.«
»Gut.«
»Dan ke, Nol wenn.«
Du pin leg te auf. Er muss te sich wirk lich noch um ei ni ges für 

die sen Be such küm mern, haupt säch lich um sei ne Woh nung. 
Auch wenn sie gar nicht be son ders un or dent lich war, aber er 
hat te kei ne Lust, sich die ge rings te Blö ße zu ge ben. Am bes ten, 
sie wür den gar nicht erst in sei ne Woh nung ge hen. Er wür de 
den ge sam ten Be such an an de ren Or ten statt fin den las sen.

Du pin war um ei nen klei nen Vor sprung he rum ge lau fen, 
hier en de te jäh der wei ße Sand strand. Strup pi ges, bu schi ges, 
fet tes Grün – Hal me, Grä ser, Far ne – wuchs bis zur fel si gen 
Mee res li nie hinun ter. Das Ge stein der In sel zog sich an die-
ser Stel le drei ßig, vier zig Me ter ins Was ser, erst dort war wie-
der Sand. Du pin be trat den schma len, stei ni gen Tram pel pfad, 
der ein mal um die In sel führ te, ein al ter Schmugg ler- und 
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Piraten weg, wie sie hier an den Küs ten al ler orts zu fin den wa-
ren. Über Hun der te Jah re wa ren die Glé nan das Reich ruhm-
vol ler Pi ra ten ge we sen, »bö ser« eng li scher zum Bei spiel und 
»gu ter« bre to ni scher, die bis heu te jen seits mo ra li scher Fra gen 
sehr ver ehrt wur den, denn ein zig ent schei dend war: Sie ka men 
aus der Bre tag ne und wa ren welt be rühmt. Nol wenns Hel din, 
nach der sie ihre ers te Toch ter ge nannt hat te, war die »Tigr es se 
de Bre tag ne«, Jeanne de Belle ville, die »bre to ni sche Tig erin«: 
die ver bürgt ers te Pira tin der Welt ge schich te. Eine atem be rau-
bend schö ne Frau aus dem Adel der da mals noch ei gen stän di-
gen (!) Bre tag ne, die im 13. Jahr hun dert mit ei ner »Flot te« von 
nur drei Boo ten in toll küh ner Wei se un zäh li ge hoch ge rüs te te 
Schif fe zer stör t hatte – Schif fe ei nes Tod fein des: des fran zö si-
schen Kö nigs.

Am west li chen Ende der In sel wa ren die Ru i nen der Soda-
Fab rik aus zu ma chen, in der aus Al gen in dust ri el les Soda für 
die Her stel lung von Glas, Wasch- oder Farb mit teln ge won nen 
worden war, An fang des 20. Jahr hun derts ein kost ba rer Stoff, 
was sich heu te nie mand mehr vor stel len konn te. Jetzt sah man 
plötz lich auch den er staun li chen See. Ein we nig un wirk lich, wie 
eine glat te Flä che lag er da, man sah die un glaub li che Far be, 
für die er be rühmt war: ein leuch ten des, fast phos pho res zie-
ren des Grün grau blau. Da bei war das Be son de re die ei gen tüm-
li che tie fe In ten si tät des Tons. Du pin muss te, ob er woll te oder 
nicht – und er ver such te an ge strengt, nicht zu wol len –, un-
will kür lich an Goul chs Ge schich ten über den See den ken. Die 
Hexe. Groac’h. Er ver stand so fort, dass die ser See der Fan ta sie 
wei te un heim li che Flü gel ver lieh. Ei nen Au gen blick frös tel te 
er. Bil der tief schwar zer Un ter was ser höh len-Laby rin the tauch-
ten un will kür lich vor sei nem in ne ren Auge auf.



35

Du pin hat te ge dacht, es wäre eine gute Idee, et was he rum zu lau-
fen. Sich um zu se hen. Aber ei gent lich gab es gar kei nen Grund. 
Wo nach soll te er Aus schau hal ten? Was im mer ge sche hen war, 
es war be stimmt nicht auf Le Loc’h ge sche hen, es wür de hier 
also auch nichts ge ben, was von Re le vanz wäre. Er hat te im 
Grun de nicht die ge rings te Ah nung, was er über haupt noch auf 
der In sel soll te. Sie muss ten die Iden ti tät der To ten er mit teln 
und he raus fin den, was den drei Män nern zu ge sto ßen war. Dazu 
wür de er vor Ort kei nen Bei trag leis ten kön nen.

Es war bis her über haupt nicht Du pins Tag ge we sen, die ser 
Mon tag. Der Kom mis sar hat te nicht viel und nicht gut ge schla-
fen, da bei funk ti o nier te das mit dem Schla fen seit ei ni ger Zeit 
ei gent lich pas sa bel, zu min dest für sei ne Ver hält nis se. Er war 
die gan ze Nacht un ru hig ge we sen, ohne zu wis sen, wa rum. Si-
cher war, er brauch te ei nen café. Un be dingt. Und so fort.

Du pin hol te das Handy aus sei ner Ta sche.
»Ri wal?«
»Mon si eur le Com mis saire?«
»Könn ten Sie Goul ch bit ten, dass mich die Bir nach Saint-

Ni co las fährt?«
»Nach Saint-Ni co las? Jetzt?«
»Ge nau.«
Es ent stand eine län ge re Pau se, und in der Stil le war Ri-

wals Fra ge, was der Kom mis sar jetzt auf Saint-Ni co las vor ha be, 
qua si zu hö ren. Ri wal frag te nicht, nach Jah ren der Zu sam men-
ar beit mit dem ei gen wil li gen, bis wei len dickschädel igen Kom-
mis sar wuss te er, was sinn voll war und was nicht.

»Ich neh me an, Saint-Ni co las wird der Um schlag platz für alle 
Neu ig kei ten hier auf dem Ar chi pel sein, oder? Bei der Ge le gen-
heit kann Goul ch sei nen Kol le gen ab ho len und ich viel leicht 
noch ein mal ein paar Wor te mit dem Eng län der wech seln.«

»Ich spre che mit Goul ch. Sie müss ten nur wie der zum Strand 
kom men, man wird Sie an an de ren Stel len der In sel nicht ab-
ho len kön nen.«
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»Kein Pro blem. Ich bin gleich da.«
»Gut.«
»Ri wal – die Bar dort wird doch schon aufha ben, oder?«
»Die Bar?«
»Das Café.«
»Ich habe kei ne Ah nung, Chef.«
»Mal se hen.«

Die höl zer nen Hum mer kä fi ge mit den ge floch te nen, vom Meer 
aus ge wa sche nen hell blau en Tau en stan den zu Dut zen den wild 
he rum, hier und da zu kunst vol len Tür men ge sta pelt, rechts 
vom Haupt quai zu re gel rech ten Ge bir gen. Du pin saß auf ei-
nem der wack li gen, ab ge blät ter ten Holz stüh le, die zu sam men 
mit den Ti schen weit ver teilt drau ßen vor der Bar stan den, und 
be staun te die Kä fi ge.

Das Les Qua tre Vents war au gen fäl lig nicht als Res tau rant, 
Café oder Bar ge baut wor den. Es war das Boots haus der ers-
ten See ret tungs ge sell schaft der Küs te ge we sen, die in Con car-
neau ih ren Haupt sitz hat te, aber hier drau ßen ihre, auf grund 
der dau ern den Ein sät ze, wich tigs te Dépen dance. Über hun-
dert Jah re war es alt, und man hat te es au ßen gar nicht und 
in nen nur we nig und ohne gro ßen Auf wand um ge baut. Links 
ein klei ner, wind schie fer, pro vi so risch aus se hen der An bau aus 
Holz, weiß ge stri chen wie das stei ner ne Haupt haus, der über 
ei nen Durch bruch mit dem Haup traum ver bun den war, gro ße 
Fens ter hat te und noch ein mal Platz für ei ni ge zu sätz li che Ti-
sche bot.

Es gab nicht viel im Qua tre Vents, eine klei ne Aus wahl an 
Ge trän ken, haupt säch lich Bier, Wein und Hoch pro zen ti ges, ein 
wech seln des Plat du jour – den Fisch des Ta ges oder ein Ent-
recôte –, Sand wich es mit ver schie de nen Fischril let tes, Fisch-
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sup pe, die Mee res früch te, die hier aus dem At lan tik zu ho-
len wa ren: Kreb se, See spin nen, ver schie dens te Mu schel- und 
Schne cken ar ten: Bu lots, Big ourneaux, Pa lourdes, Prai res, Or-
meaux. Aber vor al lem, na tür lich, die Hum mer der Glé nan. 
Über dem Haupt ein gang stand auf ei nem Stück Holz in wei ßen 
hand ge schrie be nen Buch sta ben »Bar«, da run ter »Les  Qua tre 
Vents«, rechts und links der Schrift flo gen sti li sier te Mö wen. 
Vor dem al ten Boots haus la gen noch die Schie nen, die bis tief 
ins Meer führ ten und auf de nen das stol ze Boot der See ret-
tungs ge sell schaft so weit ins Was ser ge bracht wor den war, bis 
es selbst ma növ rie ren konn te.

Du pins Lau ne hat te sich schlag ar tig ge bes sert, seit er im 
Qua tre Vents saß. Es war groß ar tig hier. Ihm war so fort klar 
ge we sen, dass er die sen Ort lieb te; au gen blick lich hat te er ei-
nen Platz auf Du pins Lis te der »be son de ren Orte« er o bert, die 
er führ te, so lan ge er sich zu rück er in nern konn te. Orte, die ihn 
froh mach ten. Im Qua tre Vents war al les echt, nichts ar ran-
giert, de ko riert, um idyl lisch zu sein. Und in der Tat, es war 
kein biss chen idyl lisch, es war – um wer fend schön. Und, ge-
nau so wich tig: der café war per fekt. Du pins zwei ter jetzt. Es 
gab kei ne Be die nung, man muss te sich al les auf Holz tab letts 
an dem lan gen Tre sen in der Bar ho len und konn te sich da mit 
hin set zen, wo man woll te. Du pin hat te sich mit dem Rü cken 
zur Wand des An baus ge setzt, so konn te er die gan ze Sze ne-
rie über bli cken.

Links, viel leicht drei ßig Me ter ent fernt, lag das größ te Haus 
der In sel, das lang  ge streck te ehe ma li ge Farm haus, das der le-
gen dä ren Se gel schu le als Zent ra le dien te: Les Glén ans (mit »s«, 
die In seln da ge gen wi der alle Gram ma tik ohne »s«). Sie war 
Ende des Zwei ten Welt krie ges von ein paar ide a lis ti schen jun-
gen Leu ten aus der Ré sis tance ge grün det wor den und hat te sich 
in den fol gen den Jahr zehn ten zur welt weit an er kann tes ten Se-
gel schu le ent wi ckelt, die sich schon bald auf fünf der In seln 
ver teilt hat te und mitt ler wei le Dépen dan cen in zwölf Län dern 
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un ter hielt. Das Ge bäu de glänz te leuch tend weiß, es muss te erst 
vor Kur zem neu ge stri chen wor den sein, in ner halb von Mo na-
ten ver lo ren selbst die re sis ten tes ten Spe zi al far ben am Meer 
ih ren Glanz, so scharf setz ten ih nen Son ne, Salz, Feuch tig keit 
und Wind zu. Ge gen über der Se gel schu le, vor der sich ein klei-
ner läng li cher Platz er streck te, la gen zwei Aus tern be cken, de-
ren so li de Au ßen wän de Rich tung Meer zu gleich eine Art Ha-
fen mau er bil de ten. Die Be cken wa ren zur Hälf te mit ei nem 
Schup pen über baut, der im Som mer als Aus tern bar dien te, 
nicht schick – nichts war schick hier –, kein Ge ha be und Ge tue, 
bloß köst lich.

Die vordere Wand des Schup pens brach te et was Skur ri les in 
die an sons ten voll kom men stim mi ge Sze ne: ein rie sen gro ßes 
Ge mäl de, for ciert naiv ge malt, auf dem ty pi sche Land schaf ten 
der Glé nan, die be kann tes ten Wahr zei chen der ein zel nen In-
seln und auch my thi sche Stof fe zu ei nem sur re a len Pa no ra ma-
bild ver mischt wor den wa ren. Rechts sah man den Thron der 
Groac’h und sie selbst als hüb sche jun ge Kö ni gin mit ei nem 
Fisch schwanz. Ge nau in der Mit te des Bil des, auf ei nem Strand, 
stand ein gro ßer Pin gu in und schau te keck in die Ge gend. Pin-
gui ne wa ren zwar Du pins Lieb ling stie re, aber er grü bel te doch 
da rü ber nach, was die ser dort zu su chen hat te, ein Bril len pin-
gu in, wenn er sich nicht täusch te.

An der Sei te des grö ße ren Aus tern be ckens ent lang führ te 
der aus schwe rem Be ton ge gos se ne, mas si ve Quai, der sich be-
stimmt fünf zig Me ter ins Meer zog. Hier leg ten in den Som-
mer mo na ten die vie len Boo te an, die zwi schen den In seln und 
ver schie de nen Or ten an der Küs te hin- und her pen del ten. Dort 
hat te vor ei ner hal ben Stun de auch die Bir fest ge macht. Der 
jun ge Po li zist hat te die – voll kom men er geb nis lo se – Be fra gung 
des Eng län ders längst ab ge schlos sen und be reits am Quai ge-
war tet.

Nicht weit von den Aus tern be cken be gann ei ner der ty pi-
schen ka ri bisch an mu ten den Strän de der Glé nan. Das Be mer-
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kens wer te die ses Stran des war, dass er sich bei Ebbe, also jetzt, 
zu ei ner schier un end lich lan gen Sand bank aus dehn te, die aus 
Bana nec, ei gent lich die klei ne re Nach bar in sel von Saint-Ni-
co las, ei nen An nex der Haupt in sel wer den ließ. Zwi schen bei-
den lag nun der au ßer ge wöhn lichs te Strand des Ar chi pels, alle 
zwölf Stun den – und fünf und zwan zig Mi nu ten! – neu und rein 
dem Meer ent wach sen.

Nur an zwei an de ren Ti schen sa ßen Gäs te. Eine Grup pe Eng-
län der, der Klei dung nach zu ur tei len Seg ler, und eine Grup pe 
Fran zo sen, dem An schein nach Pa ri ser, Du pin hat te ei nen si-
che ren Blick für so et was. Bei den Grup pen war eine ge wis se 
Auf ge regt heit an zu mer ken, was nicht ver wun der lich war. Du-
pin nahm an, dass sie über die an ge schwemm ten Lei chen spra-
chen. Na tür lich.

Sie hat ten bei der Un ter su chung der Lei chen kei ner lei Hin-
wei se auf die Iden ti tät der To ten ge fun den, kei ne Pa pie re, kei ne 
Han dys, nichts, in den Ho sen ta schen von zwei en war et was 
Klein geld ge we sen, bei ei nem ein Zet tel, der vom Salz was ser 
schon schwer an ge grif fen und bis her nicht zu ent zif fern war. 
Ka deg hat te an ge ru fen und ei nen schnei dig for mu lier ten Be-
richt vor ge tra gen, kurz nach dem Du pin auf Saint-Ni co las an-
ge kom men war.

Du pin hat te Hun ger. Mehr als das ob li ga to ri sche Crois sant 
zum ers ten café hat te er noch nicht ge ges sen. Wa rum soll te er 
nicht et was be stel len? Ein biss chen ko misch kam er sich vor, 
eine In sel wei ter la gen drei un be kann te Tote am Strand, die Er-
mitt lun gen lie fen, alle wa ren be schäf tigt, nur er saß hier und – 
mach te Fe ri en, so fühl te es sich an. Ge ra de hat te er sich – ge gen 
sei ne Skru pel – ent schie den, et was zu es sen, da wur den sei ne 
Ge dan ken jäh von ei nem oh ren be täu ben den Lärm un ter bro-
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chen. Ein Hub schrau ber über flog in ei ner lan gen Kur ve Saint-
Ni co las Rich tung Osten, er war wie aus dem Nichts ge kom-
men, Du pin er kann te den See ret tungs dienst. Es muss te ei ner 
der Hub schrau ber sein, von de nen Goul ch ge spro chen hat te. 
Als er sich ent fern te und Du pin ge ra de im Be griff war auf zu-
ste hen, klin gel te sein Handy.

»Ja?«
Er hat te nicht auf die Num mer ge ach tet. Er hass te es, wenn 

er das ver gaß.
»Ich bin es.«
Er leic hert at me te er auf. Nol wenn.
»Gut, ich woll te …«
»Loc ma ria quer. Er hat von Gu ern sey aus an ge ru fen. Ein 

Freund von ihm wird ver misst. Yan nig Konan. Ein Un ter neh-
mer und In ves tor, wie man so sagt. Er ist zu nächst mit Mat rat-
zen reich ge wor den, dann hat er sein Geld in die ver schie dens-
ten Ge schäf te ge steckt. Er hat sei ne Fin ger in al lem Mög li chen. 
Rich tig reich«, Nol wenn be ton te das »rich tig«, mit ge rümpf ter 
Nase, das konn te Du pin förm lich hö ren, »und ein er fah re ner 
Seg ler. Konan war auf ei ner Boots tour mit ei nem Be kann ten.«

»Ein Freund von … ein Freund des Prä fek ten?«
»Ja. Den ken Sie, dass er …«
»Zu zweit? Sie wa ren zu zweit un ter wegs?«
»Ja. Zu zweit. – Ein Kri mi nel ler, die ser Konan, wenn Sie mich 

fra gen.«
»Ein Kri mi nel ler? Was mei nen Sie mit … Ach … Er wird 

schon wie der auf tau chen, die ser Mat rat zen un ter neh mer. Wir 
ha ben hier drei Lei chen.«

Eine schwe ben de Pau se ent stand.
»Seit wann wird er ver misst?«
Du pin är ger te sich über sei ne Nach fra ge, er hat te ei gent lich 

kei ne Lust, sich da mit zu be schäf ti gen.
»Er woll te sich ges tern Abend bei sei ner Frau mel den. Und 

heu te Mor gen woll te er zu rück sein im Ha fen von Sainte-Ma-



41

ri ne. Da liegt sein Boot, da hat er auch ei nes sei ner Häu ser. Ko-
nan hat heute eine Rei he wich ti ger Ter mi ne. Er ist bis lang nicht 
auf ge taucht und hat nie man den be nach rich tigt, des we gen hat 
sich sein Büro in Quim per bei sei ner Frau ge mel det, die …«

»Und der Be kann te?«
»Auch er geht nicht ans Handy, sagt Konans Frau.«
»Wo wa ren sie mit dem Boot un ter wegs?«
»Das wuss te sei ne Frau nicht ge nau. Sie ver brin gen bei gu-

tem Wet ter wohl häu fig das Wo chen en de auf dem Boot. Oft auf 
den Glé nan. An geln und tau chen. Die Wei te su chen, wie wir sa-
gen.«

Je der zwei te Bre to ne, schätz te Du pin, hat te ein Boot. Und 
wenn man selbst kei nes hat te, so kann te man je man den, der 
 ei nes hat te. Das galt selbst ver ständ lich nur für die Küs ten-
breto nen. Kein In lands bre to ne käme je auf die Idee, auch nur 
ans Meer zu fah ren.

»Sie wer den schlicht kei nen Emp fang ha ben, da, wo sie sind. 
Auf dem Meer scheint das so eine Sa che zu sein mit dem Emp-
fang.«

»Konans Boot ver fügt über ein Sa tel li ten te le fon. Aber da rü-
ber sind sie eben so we nig zu er rei chen.«

»Sie wer den …«
Der Hub schrau ber war zu rück ge kom men. Wie eben war er 

merk wür di ger wei se erst zu hö ren, als er schon fast ge nau über 
Du pin stand. Der Lärm war bru tal.

»Was ist bei Ih nen los?«
Nur mit Mühe ver stand Du pin Nol wenns Fra ge.
»Ein Hub schrau ber!«, brüll te er.
»Ein Hub schrau ber?«
Du pin woll te ge ra de das Te le fon vom Ohr neh men, um es 

di rekt vor den Mund zu hal ten und die Er klä rung hi nein zu-
schrei en, als ihm Nol wenn zu vorkam.

»Na tür lich. Die Küs ten wa che.«
Der Hub schrau ber mach te kei ne An stal ten wei ter zu flie gen. 
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Im Ge gen teil, jetzt war deut lich zu er ken nen, dass er sank. Zu-
erst lang sam, dann im mer ra scher. Er wür de lan den. Der Lärm 
war noch dröh nen der ge wor den, es war voll kom men un mög-
lich, sich zu ver stän di gen.

»Ich lege jetzt auf.«
Du pin hat te kei ne Ah nung, ob Nol wenn ihn ver stan den hat te.
Der Hub schrau ber konn te höchs tens noch ein paar Me ter 

über dem Bo den sein, er war aus Du pins Sicht feld ver schwun-
den. Du pin über leg te, was er tun soll te. Ob er nach se hen 
muss te? Er blieb sit zen. Es dau er te wei te re ein, zwei Mi nu ten, 
dann stopp te der Pi lot den Mo tor, und so fort war die gro ße, 
tie fe Stil le zu rück, die auf dem Ar chi pel herrsch te. Noch be vor 
Dupin er leich tert seuf zen konn te, schrillte sein Te le fon er neut. 
Dies mal war es nicht Nol wenn, son dern Ri wal.

»Was gibt es?«
»Der eine Hub schrau ber der Küs ten wa che müss te ge ra de bei 

Ih nen ge lan det sein.«
Du pin sah sich au ßer stan de, da rauf et was zu ant wor ten.
»Wir ha ben Sie nicht er rei chen kön nen, bei Ih nen war dau-

ernd be setzt. Im Meer wur den Ge gen stän de ge sich tet. Viel leicht 
von ei nem Boot. Bei ei ner klei nen Fel sen grup pe, Les Méaban – 
drei See mei len öst lich des Ar chi pels. Sie ge hört aber noch zu 
den Glé nan, ir gend wie. Der an de re Hub schrau ber ist noch dort 
und sucht wei ter.«

Zu dem jahr hun der te al ten Streit, aus wie vie len In seln, In-
sel chen und Fel sen grup pen bei wel chen Ge zei ten der Ar chi-
pel nun tat säch lich be stand, hat te sich im mer auch ein an-
de rer ge sellt: Wel che In sel, Ins el chen und Fel sen grup pen, die 
er kenn bar nicht un mit tel bar zum Ar chi pel ge hör ten, zähl te 
man den noch hin zu? Wenn es sein muss te, auch nur ge o lo-
gisch, erd ge schicht lich. Gern wur de land läu fig al les den Glé-
nan zu ge ord net, was ir gend wie vor der Küs te zwi schen Tré-
vig non, Con car neau und Guil vi nec lag, so wur den sie im mer 
grö ßer.
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»Könn ten die To ten von dort bis hier her ge trie ben wor den 
sein? Was meint Goul ch?«, frag te Du pin.

»Durch aus, meint er. Aber er sagt auch, dass das im Au gen-
blick rei ne Spe ku la ti on sei.«

»Was will der Hub schrau ber hier auf Saint-Ni co las?«
»Wir ha ben – Sie nicht er reicht.«
»Er ist mei net we gen hier?«
»Der – der Prä fekt hat – an ge ord net, dass er Sie zur Fel sen-

grup pe fliegt, um das persönlich in Augenschein zu nehmen.«
Of fen sicht lich war es Ri wal sehr schwer ge fal len, das wie der-

zu ge ben. Am ers ten Teil des Sat zes hat te er eine ge fühl te Mi-
nu te he rum ge druckst, durch den zwei ten war er im Bruch teil 
ei ner Se kun de ge rast.

»Hin flie gen? An ge ord net?«
Du pin spür te, wie er in Rage ge riet, ganz ge gen sei nen Wil-

len, denn es war sein fes ter Vor satz, in al lem, was den Prä fek-
ten be traf, ru hig zu blei ben und sich nicht pro vo zie ren zu las-
sen – und das, ob gleich er sich nur an we ni ge Din ge, Sät ze und 
Vor gän ge im Zu sam men hang mit dem Prä fek ten er in ner te, die 
nicht ir gend ei ne Art von Pro vo ka ti on ge we sen wä ren.

»Und wa rum soll te ich da hin flie gen?«
»Ich soll te Ih nen nur aus rich ten, was er ge sagt hat. Und er 

sprach wie der holt von ›An ord nung‹.«
Ri wal war an zu hö ren, dass er sich am liebs ten in Luft auf-

ge löst hät te.
»Hat er Sie di rekt an ge ru fen?«
»Ja, zwei Mal be reits in den letz ten zehn Mi nu ten, er hat te es 

bei Ih nen ver sucht, aber, wie ge sagt, da war be setzt. Er hat auch 
ge sagt«, Ri wal klang nun rest los ver zwei felt, »ich sol le Sie un-
be dingt da ran er in nern, die An klopf funk ti on Ih res Te le fons zu 
ak ti vie ren, er habe Ih nen auch das be reits ei ni ge Male ge sagt, 
er kön ne Sie nie er rei chen, wenn es da rauf an kom me. Er lan de 
im mer nur bei Nol wenn.«

»An klopf funk ti on?«
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Das war ein abst ru ses Ge spräch.
»Das be deu tet, dass …«
»Ich wer de nir gend wo hin flie gen. Was soll te ich aus der Luft 

er ken nen? – – – So ein Blöd sinn. Die Kol le gen wer den das ge-
wis sen haft ins pi zie ren. Wich ti ger ist, dass wir ei nes der Boo te 
dort hin schi cken.«

»Die Bir ist be reits un ter wegs. Sie ha ben Tau ch aus rüs tun gen 
an Bord. Sol len wir Sie mit dem zwei ten Boot ab ho len?«

»Ich blei be hier.«
»Und der Präf…«
»Las sen Sie das mei ne Sor ge sein, Ri wal. Sa gen Sie dem Pi lo-

ten, er kann zu rück flie gen. Wo hin auch im mer. Mel den Sie sich, 
wenn es Neu ig kei ten gibt.«

»Aber …«
Du pin leg te auf. Ri wal wür de ihn ver ste hen. Er kann te ihn, 

wenn er in ei ner sol chen Stim mung war. Du pin lehn te sich zu-
rück und at me te tief durch. Ver such te sich wie der zu be ru hi-
gen. Erst jetzt be merk te er, dass ihn die Leu te an den an de ren 
Ti schen mehr oder we ni ger un ver hoh len an starr ten. Er nahm 
es ih nen nicht übel. Ge ra de ver such te er ein be müh tes Lä cheln 
in Rich tung der bei den Grup pen, als sein Te le fon ein wei te res 
Mal klin gel te.

Noch ein mal Nol wenn.
»Das Boot von Yan nig Konan ist aus fin dig ge macht wor den. 

Es liegt wohl be hal ten im Ha fen von Bén odet. Er selbst ist noch 
nicht auf ge taucht – aber im mer hin, das ist doch eine gro ße Be-
ru hi gung. Der Prä fekt sagt: Ent war nung.«

Du pin frag te sich kurz, wie der Prä fekt es fer tig brach te, so 
vie le Te le fo na te in ner halb so kur zer Zeit zu füh ren und der art 
auf dem Lau fen den zu sein, es nö tig te ihm bei na he Res pekt ab.

»Das ist doch gut.«
»Nur für den Mat rat zen her stel ler. Die drei To ten blei ben 

tot.«
Nol wenn hat te wie der Mal ins Schwar ze ge trof fen.


